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madjt. ©ie tourte, toiebiet fie ißnen fdjulbig toar.
Slber if)r #«3 ftanb toiber fie auf. Oie Datte

ffranf îennen gelernt. ©ie Datte if>n in Slugen-
bilden erfaßt, in benen er fid) unbeobachtet

giaubte. Unb mandjed SDort Datte fie gebort, bad

ißr in bie ©eele fdjnitt.
Slein, fie burfte nidjt nachgeben.

2ßie tnürbe ed fommen, in einem tjaßre, in
allen folgenben ffaßren? 60 rücfftdjtdlod, toie

ffranf mit feinem 23ater erergierte, fprang er mit
ibr um; ben âîrger, ben ibm bad ©efdjäft einge-

brodt, bradjte er nadj Hiaufe, unb ed tarnen 3!age,
ba fie fid) fort toünfdjte ober ba fie aufatmete/
tuenn er auf Steifen ging!

2Benn fie fid) nur einem SJtenfdjen anbertrauen
tonnte!

Slber, toad trug ed ibr ein?

©en ©ntfdjluß mußte fie felber faffen unb aüe

Sßeranttoortung tag bei ibr!
fjeßt erft !am ber ©d)laf über fie unb naßm ibr

allen Kummer ßintoeg. Slid fie bie Slugen auf-
fd>Iug, ging ed auf elf. £atte fie fo tange ge-
fdjlummert? Slber gotttob ©ie fübtte fid) ettoad

leidjter. ©ie erbot» fid) unb ftieg in bie ©ßftube
hinunter.

Sie STtutter empfing fie mit 23eforgnid.
2itd ber ©ireftor nad) Ijjaufe fam, meinte er;

man follte einen ©ottor 3U State sieben.
SJtarie fdjüttelte ben ttopf. „©ad brauet ed

nidjt. SBad tonnt' mir einer betfen! 3n eine an-
bere Sßelt müßt' er mid) berfet3en, aus biefer
SMßle belaud/ bie midj unbarmßersig 3toifcben
ißre Stäber nimmt."

©d toar ein fdjoner üag. ©ie milbe ©erbft-
fonne 30g am Gimmel bin- „3d) gebe ind f^reie"/
fagte SJtarie. „©in ©pa3iergang im ©rünen bat
mir immer am beften getan."

Sßobin toanbte fie fid)? Stidjt mebr auf ben

23erg, too ijjoggerd ißr lîjaud bauten! hinunter

an ben ©ee, ber fo feftlidj ßoraufglißerte. ©ie
ftrebte ber ißromenabe 3U/ too jung unb alt fid)

erging/ ffrembe, bie an ber ein3tgartigen Hage
ber ©tabt fidj ergößten, unb ©tnbeimifd)e, bie

einen ^'erientag ober ein paar ©tunben benuf.3-

ten/ ben miiben ijjaucb bed ijjerbfted auf fid) ein-
toirfen 3U taffen. ©d toar fo berriidj/ bem SBaffer

entlang 3U 3ieben. 2Qie bad beruhigte, toenn bie

tleinen ÏÏMdjen and Ufer plätfdjerten, im Stbbtb-
mud einer monotonen STtelobie. Stud einer SBelt

bed f^riebend tarnen fie, unb beftrablt toaren fie

bom ©lange bed ©tüded. ©in paar ©djtoän'e

fdjtoammen baber, hoben ihre langen toeißen

Hiätfe unb taudjten ißre ©djnäbel ind burd)fiidjtige
SBaffer. ©djtoärme toon ^tfdjen tummelten fidj,
3U £mnberten, 3U ïaufenben. Sttarie fdjaute ihnen

nadj unb bergaß für Sftomente, toad fie bebrüdte.
Sßeiter führte fie ber SDeg, immer toeiter. ©ad
©etoirr ber ioäufer blieb 3urüd, unb je meßr ed

totdj, umfo freier fühlte fidj Sltarie. 93itlen mit
fdjonen ©arten unb ißarfanlagen loften fidj ab.

©d trieb fie, ben fdjmaten Sßeg 3U berfolgen unb

ber Slutoftraße audgutoeidjen, auf ber bie SBagen

nadj beiben Stidjtungen baberftoben. f}eßt be-

merfte fie einen fdjonen alten 33au in ber #öbe.
©ad ift ja ber „Stebftod", fagte fie fidj, unb gleich

toar audj ber ©ntfdjluß gefaßt, ihm bout einen

SSefudj ab3uftatten. SBie glüctlidj toar fie getoe -

fen bamald, aid fie 3um erften SJtat bort oben

©inteßr gehalten! Sfttt ißrer klaffe toar'd ge-
toefen, mit „SQirbel". Sütan mufigierte, man fang,
man tan3te, bad Heben lag nod) bor allen unb

hatte feinem biet 31t leibe getan, ©in ifjerbfttag
toar'd audj getoefen toie beute, ©ttoad fpäter.
©ie tränten fdjon füßen Sftoft. jffeßt ftieg ber

ißfab an, treuste bie Hanbftraße unb führte unter
ben ©djienen burd). ©in Qug braufte baßer unb

bonnerte über bie 93rücfe. S3alb toar ber „Sieb-
ftocf" erreidjt. (gortfe^ung folgt)

ALFRED HUGGENBERGER

Viel liebe Wunder birgt der Wald,

Doch keins, das mich, so hold betört,

Wie eines Vögleins Schlummerlied,

Dem nichts den Abendfrieden stört.

Schon ist ihm wie ein Traum entrückt

Der laute Tag mit Glück und Not;

Leis zittert um sein Laubversteek

Der Sonne letztes, blasses Rot.

lind reiner, süßer quillt der Sang,

Indes gemach das Gold zerrinnt.

Die kleine Seele lauseht verzückt

Dem Märchen, das sie selber spinnt.
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macht, Sie wußte, wieviel sie ihnen schuldig war.
Aber ihr Herz stand wider sie auf. Sie hatte

Frank kennen gelernt. Sie hatte ihn in Augen-
blicken erfaßt, in denen er sich unbeobachtet

glaubte. Und manches Wort hatte sie gehört, das

ihr in die Seele schnitt.

Nein, sie durfte nicht nachgeben.

Wie würde es kommen, in einem Jahre, in
allen folgenden Iahren? So rücksichtslos, wie

Frank mit seinem Vater exerzierte, sprang er mit
ihr umt den Ärger, den ihm das Geschäft einge-
brockt, brachte er nach Hause, und es kamen Tage,
da sie sich fort wünschte oder da sie aufatmete,
wenn er auf Reisen ging!

Wenn sie sich nur einem Menschen anvertrauen
könnte!

Aber, was trug es ihr ein?

Den Entschluß mußte sie selber fassen und alle

Verantwortung lag bei ihr!
Jetzt erst kam der Schlaf über sie und nahm ihr

allen Kummer hinweg. Als sie die Augen auf-
schlug, ging es auf elf. Hatte sie so lange ge-
schlummert? Aber gottlob! Sie fühlte sich etwas
leichter. Sie erhob sich und stieg in die Eßstube

hinunter.
Die Mutter empfing sie mit Besorgnis.
Als der Direktor nach Hause kam, meinte er,

man sollte einen Doktor zu Nate ziehen.

Marie schüttelte den Kopf. „Das braucht es

nicht. Was könnt' mir einer helfen! In eine an-
dere Welt müßt' er mich versetzen, aus dieser

Mühle heraus, die mich unbarmherzig zwischen

ihre Räder nimmt."
Es war ein schöner Tag. Die milde Herbst-

sonne zog am Himmel hin. „Ich gehe ins Freie",
sagte Marie. „Ein Spaziergang im Grünen hat
mir immer am besten getan."

Wohin wandte sie sich? Nicht mehr auf den

Berg, wo Höggers ihr Haus bauten! Hinunter

an den See, der so festlich heraufglitzerte. Sie
strebte der Promenade zu, wo jung und alt sich

erging, Fremde, die an der einzigartigen Lage
der Stadt sich ergötzten, und Einheimische, die

einen Ferientag oder ein paar Stunden benutz-

ten, den milden Hauch des Herbstes auf sich ein-
wirken zu lassen. Es war so herrlich, dem Wasser

entlang zu ziehen. Wie das beruhigte, wenn die

kleinen Wellchen ans Ufer plätscherten, im Nhyth-
mus einer monotonen Melodie. Aus einer Welt
des Friedens kamen sie, und bestrahlt waren sie

vom Glänze des Glückes. Ein paar Schwäne
schwammen daher, hoben ihre langen weißen
Hälse und tauchten ihre Schnäbel ins durchsichtige

Wasser. Schwärme von Fischen tummelten sich,

zu Hunderten, zu Tausenden. Marie schaute ihnen

nach und vergaß für Momente, was sie bedrückte.

Weiter führte sie der Weg, immer weiter. Das
Gewirr der Häuser blieb zurück, und je mehr es

wich, umso freier fühlte sich Marie. Villen mit
schönen Gärten und Parkanlagen lösten sich ab.

Es trieb sie, den schmalen Weg zu verfolgen und

der Autostraße auszuweichen, aus der die Wagen
nach beiden Richtungen daherstoben. Jetzt be-

merkte sie einen schönen alten Bau in der Höhe.

Das ist ja der „Nebstock", sagte sie sich, und gleich

war auch der Entschluß gefaßt, ihm heut einen

Besuch abzustatten. Wie glücklich war sie gewe-
sen damals, als sie zum ersten Mal dort oben

Einkehr gehalten! Mit ihrer Klasse war's ge-
Wesen, mit „Wirbel". Man musizierte, man sang,

man tanzte, das Leben lag noch vor allen und

hatte keinem viel zu leide getan. Ein Herbsttag
war's auch gewesen wie heute. Etwas später.

Sie tranken schon süßen Most. Jetzt stieg der

Pfad an, kreuzte die Landstraße und führte unter
den Schienen durch. Ein Zug brauste daher und

donnerte über die Brücke. Bald war der „Neb-
stock" erreicht. (Fortsetzung folgt)

Viel liebe rVuiàr birZt àer rVnlâ,

koâ keins, às iniâ so bolâ betört,

^Vis eines Vö^Isins Lâlnininerliell,
Item mâts <lsn ^benàkriellsn stört.

8âon ist itinr vis sin '1'rg.uin entiüekt

ver lunts init Klnâ unà làt;
Ksis wittert uin sein knubvsrsteâ

tier Lonns làtos, blasses Kot.

lîncl rsinsr, süller quillt <lsr Laug-,

Inàss Asmaâ às Kolli verrinnt.

Vis Kleins Lssls lausât verâât
lZeiu Nârâsn, às sis sslbor spinnt.
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